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Sût. 42

|at oon ben 13 eingereichten ©niroürfen bie brei foi
gettben prämiert :

©inen jœetten ^Scetê non gr. 400 betn ©ntrourf mit
bem Motto: „®a friß eine ber Sofen". a3etfaffer :

fjeinridb Alfreb Pellegrini, 58afel.
©Inen meitern jroetten Preis oon gt. 400 bem @nt--

itmtf mit bem Motto: „Unfere ©eelen (Sott, unfere
Selber ben getnben". Serfaffer: Paul 58urcîf>arbt,
9afel.

©tuen britten PretS oon gr. 200 bem ©ntrourf mit
bem Motto: Sat ÜS abermal bäte". Serfaffer: Sur!»
|arbt Mangolb, Safel.

®te Mehrheit ber Preisrichter glaubt zur Ausführung
ben ©ntrourf oon A. Pellegrini oorfdhlagen ju
foltert.

®te SautStigleit in prattcln (SafeKanb) im Jahre
1914 jeigt im Sergleldß ju ben oorauSgegangenen Jahren
ein mefentltdh oeränberteS Silb. SBäßrenb biefe bamals
eine außerordentlich rege mar, unb Jahr für Jahr fi<h
bie Drtfdhaft burch otele Neubauten rafdß oergrößerte,
braute baS Jahr 1914 in biefer Schiebung einen fiarfen
Mifd&lag. Unb jroar nid&t erft mit Kriegsausbruch,
(onbetn fd^on hrber erften Jahreshälfte. Sangfam fteUte
ftch im Saufe beS grübjabreS bie Sauluft ein, neben
mehreren baulichen Umänberungen mürben einige 9leu=
bauten, u. a. etne ©ruppe ©infamilienbäufet in Sftero

Pratteln unb ein größerer Sau mit mehreren Mobnungen
bei ber garbt, in Angriff genommen. Als bann im
Auguft ber Krieg ausbrach, herrichte anfänglich oötliger
Stidftanb auf ben Saupläßen unb nur einigerortS tourbe
mit ber Jeit bie Arbeit mieber aufgenommen unb ju
Snbe geführt.

SattlicheS auS Socarno (Steffin). Jm Stabtrat
mürbe bie Sebauungsfrage beS bleuen Quar»
lier S befprodjen. Teach anberthalbftünbiger Sefpredjung
rourbe befd&loffen, bie Sorlage ben Kotnmiffionen für
Serraattung unb öffentliche Sauten zur Seratung juju»
meifen. ©in Sorfcßlag betr. ©renjregulterung beS ©runb»
fiücteS ber ©rben ©eremia SRefptni an ber Sia at ©affo
rourbe genehmigt, gerner mürben genehmigt bie gemeinbe»
tätlichen Sorfcßläge betr. ben anfälligen Kauf ber Staffer»
Ieitung Abamtna, ber SerbefferungSarbeiten bei ber
®ampffchifflänbe, ber Serîauf ber Kirche unb beS ®e»
meinbelanbeS ful piano.

H?eisfd?reiben Hr. 257
an bie

Settionen lies Stfmcr. ©eroertieuereins.

Merte SereinSgenoffen

Unfer Jahresbericht pro 1914 foK in bisheriger Metfe
uttb mögltchft rechtzeitig erftattet merben. Mir erfueßen
ûeëhalb bie ©eftionSoorßänbe, unS ihre Serielle recht
wb, fpäteftenS bis ©nbe gebruar 1915, einfenben zu
wollen. ®aS gormutar mitb bie Sericßterftattung er=

leichtern ; mir ermarten baher eine beßimmte unb ooü»
ftänbige Ausfüllung beSfelben. ©ehr ermünfct)t mirb eS

""S fein, roenn ftch bie ©eîtionen überbteS noch beS

Jähem über bte gegenmärtige roirtfcbaftlidbe Sage ber
©etoetbe tn ihrem SereinSbezirf unb über befonberS
®i<btige SereinSangelegenhetten äußern ober Sorfcßläge
"Jb Anregungen betreffend allgemein geroerbliche gragen
»Oer bte Stätiofeit beS ©efamtoereinS bringen. Mir
werben foldße Meinungsäußerungen tunlichft berücfjtch»
"8«t unb oermerten.

bl5

®ie Mitglieberzahl pro ©nbe beS SericßtSjabteS 1914
ift gemäß Statuten genau unb geroiffenhaft anzugeben.

©eftionen, bte ihre Jahresberichte bruefen laffen,
aber nicf)t bis zum genannten Dermin herausgeben, ßnb
gebeten, unS entroeber bte bezüglichen Korrefturbogen
ober baS ausgefüllte Serichtformular einzufenben. ©e!»
tionen, roelche ihr ©efchäftsjahr auf etnen anbern Sermln
abfcßließen, motten unS gleidhroohl über baS Katenber»
fahr 1914 Sericht erftatten.

AuSbrüdltch fei noch bemerît, baß bei ber gaßreS»
berießterftattung Sériât unb Rechnung über bie SehrlingS»
Prüfungen pro 1914 nic^t zu roieberßolen ftnb.

®te Auszahlung ber SunbeSbeiträge an bie Sehr»
ItngSprfifungen pro 1914 !ann, ebenfo rote bie Pubti»
îation beS SericßteS über biefe Prüfungen, erft im Januar
1915 erfolgen, roell mehrere PrüfungSfreife mit ihren
Seridjten noch im Sücfßanb finb.

Mir erinnern bie ©eîtionSoorftânbe baran, baß bte

Siblioißef unfereS ©eîretariateS mit älterer unb neuer
Siteratur über roirtfchaftS» unb fpeziell geroerbepolitifdhe
gragen fehr gut auSgemattet ift unb für bte Sorberettung
oon Sorträgen ober oon ©ingaben an Sehörben leih»
roelfe zur Serfügung fleht. Mir bitten um genauere
Angabe ber in Setracßt ïommenben gragen.

"Seue ©eftionen. ®ie im KretSfchrelben 9lr. 255 an«
gemelbete ©eftion: £>anbroerfer» unb ©emerbeoeretn Srem«
garten (Aargau) ift ohne ©tnfpraeße aufgenommen roorben.

Als neue ©eftionen haben fidh angemelbet : ©eroerbe»
oerein Meßifon (8üricb), Jentraloerbanb feßroetzerifeber
©chnetbermetfter (©iß in Mtntertbur). Serein fchroetze»

tifeßer Mufifinftrumentenfabrifanten (©iß in ©umiSroalb).
Mir geben ben ©eftionen gemäß § 3 unferer ©ta»

tuten hleroon Kenntnis unb heilen bte neuen Mitglieber
beftenS roiüfommen. c

Sern, ben 29. ®ezember 1914.

Mit freunbeibgenöffifdhem ©ruß!

Jüt bett leitettben Slitsfcfuß:
J. ©dheibegger, Präßbent.
Merner Krebs, ©efretär.

5inanjieltes ©leiflgeroidit im ©cMiilft.
Jm gefcßäßlichen Sehen nütß ber größte gleiß nichts,

roer.n man nidht zu rechnen oerßeßt. llnb fo manner
geht feinem roirtfchaftlichen Suin entgegen, troßbem er
feine Kräfte aufs äußerße anßrengt. ©eroiß, eS* fönnen
befonbere mißliche SerßäUniffe mitfptelen, gegen bie auch
fchließlich baS beße Seinen oerfagt, aber meiß fehlt eS

nur an blefem. Kaufmännifch Secßnen iß hter roetter zu
faffen unb nidht als baS anjufehen, roaS man in ber
©cßule im Secßnen lernt, rote baS fleine unb große ©in»
maletnS famt allen möglidhen Anroenbungen, fonbetn ber
tüchtige Kaufmann muß auch tn anberer SGBeife zu rechnen
oerßehen ; er muß bie ßnanzieHe ©ntroieflung feines ®e=

fcßäfteS genau beobadhten ; er muß ©oll unb £>aben, bie
©innaßmen unb Ausgaben, Sermögen unb ©cßulben ftetig
überroadhen unb tn einem gebetblichen ©letchgeroidht hal»
ten. Acßtet er barauf nicht, roirtfebaftet er blinblingS ba=

rauf loS, fo fißt er eines SageS feß; baS Jünglein ber
gefchäftlichen Stage neigt ftch Ju ßarf nach ©chulben»
feite, um roieber tnS ©letdhgeroidht fommen zu fönnen.

JebeS Unternehmen, jebe gefdhäßltche §anblung oon
einiger Kragroeite muß genau übelegt merben. Mir müffen
unS nidht nur bie zu erroartenben Sorteile, fonbern aueß

bie unter Umßänben eintretenben Sacßteile oor Augen
führen. ©troaS PeffimiSmuS iß öaßer feßr gut. ®iefer
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hat von den 13 eingereichten Entwürfen die drei fol
genden prämiert:

Einen zweiten Preis von Fr. 400 dem Entwurf mit
dem Motto: „Da friß eine der Rosen". Verfasser:
Heinrich Alfred Pellegrini, Basel.

Einen weitern zweiten Preis von Fr. 400 dem Ent-
ivurf mit dem Motto: „Unsere Seelen Gott, unsere
Leiber den Feinden". Verfasser: Paul Burckhardt,
Basel.

Einen dritten Preis von Fr. 200 dem Entwurf mit
dem Motto: Lat üs abermal bäte". Verfasser: Burk-
hardt Mangold, Basel.

Die Mehrheit der Preisrichter glaubt zur Ausführung
den Entwurf von H. A. Pellegrini vorschlagen zu
sollen.

Die Bautätigkeit i« Pratteln (Baselland) im Jahre
1914 zeigt im Vergleich zu den vorausgegangenen Jahren
à wesentlich verändertes Bild. Während diese damals
àe außerordentlich rege war, und Jahr für Jahr sich
die Ortschaft durch viele Neubauten rasch vergrößerte,
brachte das Jahr 1914 in dieser Beziehung einen starken
Rückschlag. Und zwar nicht erst mit Kriegsausbruch,
sondern schon in*der ersten Jahreshälfte. Langsam stellte
sich im Laufe des Frühjahres die Baulust ein, neben
mehreren baulichen Umänderungen wurden einige Neu-
bauten, u. a. eine Gruppe Einfamilienhäuser in Neu-
Pratteln und ein größerer Bau mit mehreren Wohnungen
bei der Hardt. in Angriff genommen. Als dann im
August der Krieg ausbrach, herrschte anfänglich völliger
Stillstand auf den Bauplätzen und nur einigerorts wurde
mit der Zeit die Arbeit wieder aufgenommen und zu
Ende geführt.

Bauliches aus Locaruo (Tessin). Im Stadtrat
wurde die Bebauungsfrage des Neuen Quar-
tiers besprochen. Nach anderthalbftündiger Besprechung
wurde beschlossen, die Vorlage den Kommissionen für
Verwaltung und öffentliche Bauten zur Beratung zuzu-
weisen. Ein Vorschlag betr. Grenzregulierung des Grund-
stäckes der Erben Geremia Resptni an der Via al Sasso
wurde genehmigt. Ferner wurden genehmigt die gemeinde-
rätlichen Vorschläge betr. den allfälligen Kauf der Wasser-
leitung Adamtna, der Verbesserungsarbeiten bei der
Dampfschifflände, der Verkauf der Kirche und des Ge-
mindelandes sul Piano.

Areisschreiben Nr. 257
an die

Mme» des Schweizer. Gewerdexerelns.

Werte Vereinsgenossen!

Unser Jahresbericht pro 1914 soll in bisheriger Weise
und möglichst rechtzeitig erstattet werden. Wir ersuchen
deshalb die Sektionsoorstände, uns ihre Berichte recht
bald, spätestens bis Ende Februar 1915, einsenden zu
vollen. Das Formular wird die Berichterstattung er-
Richtern; wir erwarten daher eine bestimmte und voll-
ständige Ausfüllung desselben. Sehr erwünscht wird es
uns sein, wenn sich die Sektionen überdies noch des
nähern über die gegenwärtige wirtschaftliche Lage der
Gewerbe in ihrem Vereinsbezirk und über besonders
nichtige Vereinsangelegenheiten äußern oder Vorschläge
und Anregungen betreffend allgemein gewerbliche Fragen
oder die Tätigkeit des Gesamtoereins bringen. Wir
verden solche Meinungsäußerungen tunlichst berücksich-

Wn und verwerten.

dlZ

Die Mitgliederzahl pro Ende des Berichtsjahres 1914
ist gemäß Statuten genau und gewissenhaft anzugeben.

Sektionen, die ihre Jahresberichte drucken lassen,
aber nicht bis zum genannten Termin herausgeben, sind
gebeten, uns entweder die bezüglichen Karrekturbogen
oder das ausgefüllte Berichtformular einzusenden. Sek-
tionen, welche ihr Geschäftsjahr auf einen andern Termin
abschließen, wollen uns gleichwohl über das Kalender-
jähr 1914 Bericht erstatten.

Ausdrücklich sei noch bemerkt, daß bei der Jahres-
berichterstattung Bericht und Rechnung über die Lehrlings-
Prüfungen pro 1914 nicht zu wiederholen sind.

Die Auszahlung der Bundesbeiträge an die Lehr-
lingsprüfungen pro 1914 kann, ebenso wie die Publi-
kation des Berichtes über diese Prüfungen, erst im Januar
1915 erfolgen, weil mehrere Prüfungskreise mit ihren
Berichten noch im Rückstand sind.

Wir erinnern die Sektionsvorstände daran, daß die
Bibliothek unseres Sekretariates mit älterer und neuer
Literatur über wirtschafls- und speziell gewerbepolitische
Fragen sehr gut ausgestattet ist und für die Vorbereitung
von Vorträgen oder von Eingaben an Behörden leih-
weise zur Verfügung steht. Wir bitten um genauere
Angabe der in Betracht kommenden Fragen.

Neue Sektionen. Die im Kreisschreiben Nr. 255 an-
gemeldete Sektion: Handwerker- und Gewerbeveretn Brem-
garten (Aargau) ist ohne Einsprache aufgenommen worden.

Als neue Sektionen haben sich angemeldet : Gewerbe-
verein Wetzikon (Zürich), Zentralverband schweizerischer
Schneidermeister (Sitz in Winterthur). Verein schwetze-

rischer Musikinstrumentenfabrikanten (Sitz in Sumiswald).
Wir geben den Sektionen gemäß § 3 unserer Sta-

tuten hiervon Kenntnis und heißen die neuen Mitglieder
bestens willkommen. ^

Bern, den 29. Dezember 1914.

Mit freundeidgenössischem Gruß!

Für den leitenden Ausschuß:

I. Scheidegger, Präsident.
Werner Krebs, Sekretär.

Rmzielles Gleichgewicht im Geschäft.

Im geschäftlichen Leben nützt der größte Fleiß nichts,
wenn man nicht zu rechnen versteht. Und so mancher
geht seinem wirtschaftlichen Ruin entgegen, trotzdem er
seine Kräfte aufs äußerste anstrengt. Gewiß, es° können
besondere mißliche Verhältnisse mitspielen, gegen die auch
schließlich das beste Rechnen versagt, aber meist fehlt es

nur an diesem. Kaufmännisch Rechnen ist hier weiter zu
fassen und nicht als das anzusehen, was man in der
Schule im Rechnen lernt, wie das kleine und große Ein-
maleins samt allen möglichen Anwendungen, sondern der
tüchtige Kaufmann muß auch in anderer Weise zu rechnen
verstehen; er muß die finanzielle Entwicklung seines Ge-
schäftes genau beobachten; er muß Soll und Haben, die
Einnahmen und Ausgaben, Vermögen und Schulden stetig
überwachen und in einem gedeihlichen Gleichgewicht Hal-
ten. Achtet er darauf nicht, wirtschaftet er blindlings da-
rauf los, so sitzt er eines Tages fest; das Zünglein der
geschäftlichen Wage neigt sich zu stark nach der Schulden-
feite, um wieder ins Gleichgewicht kommen zu können.

Jedes Unternehmen, jede geschäftliche Handlung von
einiger Tragweite muß genau übelegt werden. Wir müssen
uns nicht nur die zu erwartenden Vorteile, sondern auch
die unter Umständen eintretenden Nachteile vor Augen
führen. Etwas Pessimismus ist daher sehr gut. Dieser
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brauet beShaîb noch lange nicf)t ben gefxfjäfttic^eri Unter*
nehmungSgetß lahm zu legen.

SBenn roir bie In ben Rettungen oerößentlidhten Bilan»
Zen ber SlfttengefeEfdjaften burdjjfehen, fo ßnben roir, baß
nicht ber ganze erhielte fRetngerolnn als ®ioibenben ben
Slftionären überlaffen roirb, fonbern baß ein grower Sell
beS ©erolnneS bem fogenannten EîeferoefonbS überroiefen
wirb. SOßarum geflieht bas? ©ehr einfach; eS fönnen
einmal fdhledhte gai)re fommen, in benen, ftatt mit großem
erhofften ©eroßtn, bie Bilanz mit einem gehlbetrag ab»

fdfßteßt, roaS man meift eine Unterbilanj nennt. ®iefer
SSetluft muß aber, roenn baS Slfiienunternebmen fich ge=

bethlidj roeiter entroicfeln foE, boclj ausgeglichen merben
unb bafür bient ber EteferoefonbS, benn eS ginge nicht,
bie einzelnen Slftionäre tjiergu heranzuziehen.

3BaS aber für bie großen SlltlengefeEfdhaften gilt, muß
ebenfalls jeber ©emerbetreibenbe beadjten. Sluch er foE
ftcß etnen SReferoefonbS julegen, roenn er fein ißrioatoer»
mögen befißt, um ßterrron im IRotfaEe jufeßen gu fönnen.

@S ift nidjt abzuleugnen, baß eS tatfäc^licf) oielen auch
beim größten ÇauSljalte nicht möglich iß, etroaS juröcf»
julegen, olelmehr müffen fie aEeS für baS SEötigfte roieber
ausgeben. 3lber tn ben meiften gäben iß eS boch an»
berS, unb nur ber gefcljäftlichen Kurzfichtigfett unb Seicht»
finnigfeit iß eS zuzufdjrelben, roenn man nichts erübrigen
Zu fönnen glaubt unb oon ber ß>anb in ben SRunb lebt,
©o gibt eS »tele, bie, roenn fie ein @ef«häß gemadjt
haben, nidfjtS ©ittgereS zu tun haben, als bie ©innahmen
auf befonbere ÜBeife roieber möglichß fcfjneß Hein ju
machen. ®te etnen letßen fich bafür ein Souper mit
©eft: unb Slußern, roährenb fie fonft mit bem einfacEßen
©ffen fid) begnügen müffen, ober anbere Bergnügen ätm»
lieber 3lrt, für bie fie feinen anberen ©egenroert als
phpfifcßen unb moralifdhen Katzenjammer, unb auch ber
hält leiber nidht lange genug an, erhalten. Slnbere ßnb
fchon etroaS roentger leichtßnnig ; fie fchäffen ftch in über»

mütiger Saune aEerhanb SujuSaegenßänbe an, bie gänz»
lidh überßüjfig finb. aBteber anbere faufen fidt) für ben
priüäten Bebarf zwar an fidh brauchbare ©egenftänbe,
bie aber auch oorberhanb entbehrt roerben fönnen. gn
ben beiben letzteren gäüen hat man roenigßenS einen
©egenroert, ben man tn ber 9Bot, aber nur gum Seil,
roieber zu ©elb machen fann. ©in fleiner, fehr Heiner
5Reß iß aber fo oernünftig, bie burch einen befonberen
3luftrag erlangte ©tnnahme auch roieber im ©efcßäft an*
Zulegen, irgenb etnen ©InrichtungSgegenßanb im ©efdjäft
fidh anjufchaßen. Stud) bieS iß nicht immer richtig, fo»
roett eS ßc| nicht um unbebingt etforbetlidje Sachen ban*
belt, beren atnfcßaffung ftcf) balb auf eine anbere 3Beife
bezahlt lüadß. Kauft man fidh Utenßlien, gnßrumente
unb betgleidhen, mit benen man feine Arbeiten beffer als
bisher ausführen fann, fo iß baS burdhauS zu biEigen.

Beckl'ieterleii bei Blei-Bienne
Telephon Telephon

Telegramm-Adresse :

FAPPBECK P1STEBLI?».

S3

Fabrik für
la. Holzzement Dachpappen
Isolierplatte»? Ssolierteppiche

Korkptatten und sämtl. Tees»« und Asphalt«
Fabrikate, Beceaid teerfreies, geruchloses Be-
dachungs- u. Isoliermaterial. Deckpapiere roh u.
Imprägniert, in nur bester Qualität, zu billigsten Preisen.

Falzbaupappe. 1276

nlaaanBOBDBDaaoiaiaiiaaasDBaisträ

Sluch gute Fachliteratur zur tedhnifdhen, fünßlerifdhen unb
faufmätmifdhen SluSbilbung macht fidh, b. h. roenn man
fie eifrigß ßubiert, fehr reidhlich bezahlt. Oft bringt etn

einzelner aBinf barauS ben SlnfchaffungSpreiS roieber etn.
aßenn roir aber einen ©egenßanb, ben roir oiefletcht ein»

mal im gahre gebrauchen, für hunberte granfen anfdhaffen,
fo lange roir noch auf baS genaueße rechnen müffen, fo
iß bieS oerfeblt, benn roir roerben bann bie Unfofien für
foldh feiten oorfommenbe gäEe nicht h^auSfdhlagen, zu»
mal man ftch auch anberS begeifert fann. Sluch bie 93et=

roenbung beS ©elbeS zu anberen, eigentlich nidßt nötigen
©InridhtungSgegenßänben, bie nur zum ©cf)mu<f ba finb,
muß mau oermetben. SCroß aüebem finb roir ber Sin»

fidht, baß eine gute ©efchäfiSetnrichtung fehr nützlich ift,
aber man muß mit Sinfchaßungen eben roarten, bis beffere

gelten fommen, bis man fich einiges erfpart hat, bamit

man oteEetcht eintretenben fcfjled^ten Reiten ohne groß?

Sorgen entgegenfehen fann. SJlancher roäre heute roeiter,

roenn er zuetß nicht fo üppig geroefen roäre.
Um nun aber richtig beurteilen zu fönnen, roieotel

man oon ben ©innahmen zu befonberen gweefen t>e=

nu^en barf, muß man ben ©ang beS ©efdßäfteS genau

beobachten, ßiterzu finb aber w©ßlgc«v*ncte unb gut
geführte Stießen unbebingt erforberlich.

gunädtjß muß man aEjährlich an £>anb biefer eine

Bilanz machen, bie ben groeef hat, ben augenblicflihen
BetmögenSbeßanb zu erfennen. SDurdh 33ergleicßung einer

Bilanz mit einer oorhergehenben unter §3erüdEftcßtigung

beffen, roaS man inzroifchen bem ©efchäfte für Brioat»
Zroecfe, ßauptfädßlidß für ben SebenSunterhalt entnommen

hat, erhält man bann etnen liberbltcf über ben tn bem

groifdjenraume erzielten iReingeroinn.
Slber eS genügt nidjt, nur etroa aEjäljrltch eine 93ilanz

Zu ziehen, fonbern roir foflen fortlaufenb über bie SSet»

mögenSlage orientiert fein, bamit roir richtig mit bem

©elbe haushalten fönnen. ®iefe fortlaufenbe Bilanjie»

rung braucht nur ungefähr zu fein, auf granfen unb

Etappen fommt eS babet mdjt an. Slber rote bieS machen?

9?un ift eS gar nicht fdjroer, erforbert roeber eine

umßänbliche Buchführung noch "tel Slrbeit, eine ßalbe

bis eine ©tunbe in ber ^SJodße muß man roolß bafür

übrig haben.
3- B. @S bleibt etn IKefi oon 200 granfen ju un«

feren ©unften ; bie übrigen Slftioen unb ißaffioen fdßalten

hier auS. gin ber erßen ganuarrooche haben ftch

©chulben burdh eingegangene gafturen (laut gaHurenbuch)

um 100 granfen oermehrt, aber burdh tnzroifchen bezahlte

^Rechnungen (laut Kaffabucb) um 130 granfen oerminbert,

fo baß hteburrf) bie ©chulben nunmehr nur 270 granfen

betragen; bie StuSfiänbe haben fich, Inbern (laut BefteU»

budh) an neuen Slufträgen 100 granfen htnzugefommert

^unb (laut Kaffabuch) 80 granfen bezahlt roorben jtnb,
um 20 granfen oet mehrt, fo baß ber Öberfchuß berelus»

ßänbe gegenüber ben ©chulben am ©nbe ber erßen SBocge

250 granfen betsägt.
3Bir fönnen unS alfo fo Ietdf)t über ben jeweiligen

Überfdhuß unter Berüciftdhtigung beS Kaffenbeßanbes

Kenntnis oetfdhaßen. SBähsenb roir ben Beßanb bet

SluSßänbe leicßt erfehen, iß bieS bei ben ©chulben tttqjt
ber gaü; gunäc^ft erhält man nid£)t über aEe @^lb^
gleidh eine ^Rechnung, nidht einmal über aEe ©efegafts*

fchulben, gefdhroeige benn über bie tßrioatfdhulben; btO

finb aber au^ in ben meißen gäüen mit Z" berua|t^'
tigen, foroeit, rote bieS ja roohl mit roenigen SluSnapt

Zutrifft, bie prioate Kaffe nach bem @efunbheit|PE®
ber ©efdhäftSfaffe unmittelbar fich tidßlet unb niegt reg

mäßig ein ganz beßimmter Betrag für ben SebenSun

halt gebraucht roirb. 3Btr tun baher gut, über

©djulben, über bie roir nicht fofort Eîe^nung erpa

sorläußg STIotigen ju ma^en, beren jeroetliger l» »
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braucht deshalb noch lange nicht den geschäftlichen Unter-
nehmungsgeist lahm zu legen.

Wenn wir die in den Zeitungen veröffentlichten Bilan-
zen der Aktiengesellschaften durchsehen, so finden wir, daß
nicht der ganze erzielte Reingewinn als Dividenden den
Aktionären überlassen wird, sondern daß ein großer Teil
des Gewinnes dem sogenannten Reservefonds überwiesen
wird. Warum geschieht das? Sehr einfach; es können
einmal schlechte Jahre kommen, in denen, statt mit großem
erhofften Gewinn, die Bilanz mit einem Fehlbetrag ab-
schließt, was man meist eine Unterbilanz nennt. Dieser
Verlust muß aber, wenn das Aktienunternehmen sich ge-
deihlich weiter entwickeln soll, doch ausgeglichen werden
und dafür dient der Reservefonds, denn es ginge nicht,
die einzelnen Aktionäre hierzu heranzuziehen.

Was aber für die großen Aktiengesellschaften gilt, muß
ebenfalls jeder Gewerbetreibende beachten. Auch er soll
sich einen Reservefonds zulegen, wenn er kein Privatver-
mögen besitzt, um hiervon im Notfalle zusetzen zu können.

Es ist nicht abzuleugnen, daß es tatsächlich vielen auch
beim größten Haushalte nicht möglich ist, etwas zurück-
zulegen, vielmehr müssen sie alles für das Nötigste wieder
ausgeben. Aber in den meisten Fällen ist es doch an-
ders, und nur der geschäftlichen Kurzsichtigkeit und Leicht-
sinnigkeit ist es zuzuschreiben, wenn man nichts erübrigen
zu können glaubt und von der Hand in den Mund lebt.
So gibt es viele, die, wenn sie ein Geschäft gemacht
haben, nichts Eiligeres zu tun haben, als die Einnahmen
auf besondere Weise wieder möglichst schnell klein zu
machen. Die einen leisten sich dafür ein Souper mit
Sekt^und Austern, während sie sonst mit dem einfachsten
Essen sich begnügen müssen, oder andere Vergnügen ähn-
licher Art, für die sie keinen anderen Gegenwert als
physischen und moralischen Katzenjammer, und auch der
hält leider nicht lange genug an, erhalten. Andere sind
schon etwas weniger leichtsinnig; sie schaffen sich in über-
wütiger Laune allerhand Luxusaegenstände an, die gänz-
lich überflüssig sind. Wieder andere kaufen sich für den
privaten Bedarf zwar an sich brauchbare Gegenstände,
die aber auch vorderhand entbehrt werden können. In
den beiden letzteren Fällen hat man wenigstens einen
Gegenwert, den man in der Not, aber nur zum Teil,
wieder zu Geld machen kann. Ein kleiner, sehr kleiner
Rest ist aber so vernünftig, die durch einen besonderen
Auftrag erlangte Einnahme auch wieder im Geschäft an-
zulegen, irgend einen Einrichtungsgegenftand im Geschäft
sich anzuschaffen. Auch dies ist nicht immer richtig, so-

weit es sich nicht um unbedingt erforderliche Sachen han-
delt, deren Anschaffung sich bald auf eine andere Weise
bezahlt Macht. Kauft man sich Utensilien, Instrumente
und dergleichen, mit denen man seine Arbeiten besser als
bisher ausführen kann, so ist das durchaus zu billigen.
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Auch gute Fachliteratur zur technischen, künstlerischen und
kaufmännischen Ausbildung macht sich, d. h. wenn man
sie eifrigst studiert, sehr reichlich bezahlt. Oft bringt ein
einzelner Wink daraus den Anschaffungspreis wieder ein.
Wenn wir aber einen Gegenstand, den wir vielleicht ein-
mal im Jahre gebrauchen, für Hunderte Franken anschaffen,
so lange wir noch auf das genaueste rechnen müssen, so

ist dies verfehlt, denn wir werden dann die Unkosten für
solch selten vorkommende Fälle nicht herausschlagen, zu-
mal man sich auch anders behelfen kann. Auch die Ver-
wendung des Geldes zu anderen, eigentlich nicht nötigen
Einrichtungsgegenständen, die nur zum Schmuck da sind,

muß man vermeiden. Trotz alledem sind wir der An-
ficht, daß eine gute Geschäftseinrichtung sehr nützlich ist,
aber man muß mit Anschaffungen eben warten, bis bessere

Zeiten kommen, bis man sich einiges erspart hat, damit

man vielleicht eintretenden schlechten Zeiten ohne groß?

Sorgen entgegensehen kann. Mancher wäre heute weiter,

wenn er zuerst nicht so üppig gewesen wäre.
Um nun aber richtig beurteilen zu können, wieviel

man von den Einnahmen zu besonderen Zwecken be-

nutzen darf, muß man den Gang des Geschäftes genau

beobachten. Hierzu sind aber rvshlgeovènete und gut
geführte Bücher unbedingt erforderlich.

Zunächst muß man alljährlich an Hand dieser eine

Bilanz machen, die den Zweck hat, den augenblicklichen

Vermögensbestand zu erkennen. Durch Vergleichung einer

Bilanz mit einer vorhergehenden unter Berücksichtigung
dessen, was man inzwischen dem Geschäfte für Privat-
zwecke, hauptsächlich für den Lebensunterhalt entnommen

hat, erhält man dann einen Überblick über den in dem

Zwischenraume erzielten Reingewinn.
Aber es genügt nicht, nur etwa alljährlich eine Bilanz

zu ziehen, sondern wir sollen fortlaufend über die Ver-

mögensluge orientiert sein, damit wir richtig mit dem

Gelde haushalten können. Diese fortlaufende Bilanzie-

rung braucht nur ungefähr zu sein, auf Franken und

Rappen kommt es dabei nicht an. Aber wie dies machen?

Nun ist es gar nicht schwer, erfordert weder eine

umständliche Buchführung noch viel Arbeit, eine halbe

bis eine Stunde in der Woche muß man wohl dafür

übrig haben.
Z. B. Es bleibt ein Rest von 200 Franken zu un-

seren Gunsten; die übrigen Aktiven und Passiven schalten

hier aus. In der ersten Januarwoche haben sich unsere

Schulden durch eingegangene Fakturen (laut Fakturenbuch)

um 100 Franken vermehrt, aber durch inzwischen bezahlte

Rechnungen (laut Kassabuch) um 130 Franken vermindert,

so daß hiedurch die Schulden nunmehr nur 270 Franken

betragen; die Ausstände haben sich, indem (laut Bestell-

buch) an neuen Aufträgen 100 Franken hinzugekommen

^und (laut Kassabuch) 80 Franken bezahlt worden sind,

um 20 Franken vermehrt, so daß der Überschuß derAus-

stände gegenüber den Schulden am Ende der ersten Woche

250 Franken beträgt.
Wir können uns also so leicht über den jeweiligen

Überschuß unter Berücksichtigung des Kassenbestandes

Kenntnis verschaffen. Während wir den Bestand der

Ausstände leicht ersehen, ist dies bei den Schulden nicht

der Fall; zunächst erhält man nicht über alle Schaden

gleich eine Rechnung, nicht einmal über alle Geschäfts-

schulden, geschweige denn über die Prioatschulden; oi0

sind aber auch in den meisten Fällen mit zu berüasiH'

tigen, soweit, wie dies ja wohl mit wenigen Ausnahm

zutrifft, die private Kasse nach dem Gesundheitszusta

der Geschäftskasse unmittelbar sich richtet und nicht reg

mäßig ein ganz bestimmter Betrag für den Lànsun -

halt gebraucht wird. Wir tun daher gut, über

Schulden, über die wir nicht sofort Rechnung erha -

vorläufig Notizen zu machen, deren jeweiliger -
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trag bett ©Bulben btnppfügett ift, fo bafi mir jeber».
jeit fd^neü beregnen ïônnen, wteoiel mir übrig be»

galten würben, wenn wir alle ©Bulben bejahten unb
alte 2lusftänbe eingingen. Unter ©dplben ift audg
ber perbällniSmäfjige 2lnteil ber SRlete, Sicht, ©teuer ufw.
jeweilig p oerrecbnen.

®lefer oorbanbene Überfluß ift unfer güfyrer, wenn
eS fic^ barum Ipnbelt, neue, nief)t unbebingt nötige 2luS=
gaben p wachen. Oft ber Ü&erfdfjufi oerbältnlSmäfjig
bod), fo bürfen wir uns unter Umftänben etwas leiften,
ift et bagegen normal, fo bürfen wir baS nicht.

©ir fagen oexbältniSmäfjig bocl), benn wir müffeti
babei nod) oerfcbtebeneS berüdftcbtigen. 3unächft îommt
in Setradjt, wteoiel ©ebraucbSmaterial oorbanben ift.
hierüber etne laufenbe Qnoentur p führen, wäre p
umftänblidb; wir müffen unS mit bem 2lbfcbäben be»

gnügen. Oft jwar ber überfdjufj aber haben wir
nur wenig SJlaterial mehr, fo ift er in ©irilidjïett oer»
bältniSmäfjig nur normal; ift bagegen ber Setrag nor*
mal, wenn man febr reichlich mit SÉRaterial oerfeben ift,
fo tann man it)n oerbältniSmäfjig bod| nennen, ferner
muß man bte Oa^tcSgeit berüc!listigen. 0" ber ©od)»
faifon mufj ohne weiterei ber überfcbufj fein, benn
wir müffen bamit bte flauen SJtonate ausgleiten, bai
bebenîen auch oiele, befonbeti Slnfänger nicfjt.

©etterijln müffen wir bebenîen, ob nid)t für bie
nac^fte 3ett größere Ausgaben beoorftefjen, bie nicht p
oermeiben finb. 3ubem bat man fteti auch bamit p
rennen, baß wiber ©rwarten bie näcfjfie 3^it flauer als
in anbeten fahren ift unb mufj Ijletfüt fish aut^ einen
PüöEbalt fRaffen, benn leben mufj man auch in fdglecf)tereri
3eiten wie gleichfalls bté ©eneralunîofien (SORiete ufw.)
nicht babei in ©egfaH ïommen.

aides bieS, man îônnte and) manches mehr anführen,
bat man ftcb oorpbalten, ebe man einen befonberen
günftigen Überfcbuf) p etwai Sefonberem oerwenbeL
®le aUerbefte 2lnwenbung ift meift, feine ©Bulben ba=

mit p pblen.
Planche ftürjen ftcb auch bann leicht in neue Unter»

nebmungen, obne p bebenîen, ba| biefe oft ein größeres
Kapital fortlaufend oerlangen, um überhaupt einklagen
p ïônnen.

©owett man fi<h iebodb nach reiflieber Überlegung
fagen fann, bafj eine Ausgabe (fo j. 93. oernünftige die»

ilame) jtdb unter normalen Serbältniffen reichlich bejaht
macht, fo îann man fie natürlich auclj wagen. Iber man
barf bie ©pefulation nicht p wett treiben, oor allem barf
man nur mit eigenem (Selbe fpeïulieren unb nicht mii
fremben, mit bem ber Steferanten ufw. Sei ben metften
Ronîurfen, in benen oft nur wenige Prozente heraus»
ïommen, ift man mit bem (Selbe ber ©laubiger aufser»

orbentlich fabrtäffig umgegangen; befonberS gilt bieS bei

îleugrûnbungen.
©öffentlich oerfeblen biefe 3eileu nicht ihren 3wecî,

manchen pr ©tnïebr anpfpornen, ehe eS p fpät ift. Oe

mehr man in ben erften Oabren auf ©riparniffe fiebt
unb bte 3«bue pfammenbeifjt, befto fd)nefler fommt
man oorwärts.

@tn einmal oorbanbeneS ïleineS Sermogen oermebrt
fid) leichter, wenn nicht befonbere Umftänbe oorltegen.

Ucrtcbiedctcs.

t SBagaemeifter SÏ. ©obeli in Dfcbge« (largau)
ftarb im 2Üter oon erfi 49 Oabren. @r war ein arbeit»

famer, tüchtiger ©anbwerïSmetfter, ber ft<h namentlich
um bte Oörberung beS fridttalifchen ©chmiebe» unb ©agner»
meifteroerbanbeS oerbient gemacht bat.

©rofjfeuer in Süridj. 2lm 7. Oanuar brach im
©erlftattaebäube ber 3aunfabriï 9JÎ a t h i § SrieS
an ber ©affenplatsfirafie in 30«$ 2 grner auS, baS

fofort auf ein angebautes Sagergebaube übergriff, in bem
ßioorrate pr Ronferoterung oon 3aunlatten aufbewahrt
waren. Obwohl fofort ein piïett ber ©tabipolijel unb
bie geuerwebr eingriffen, würben infolge beS berrfchenben
©turmeS beibe grojje ©ebäube eingeäfchert.

®er Seröanb ftabtjürd)crtf<ber ©artenbauoereine
oeranftaltet ei« preiSaaôjdjreiben. Serlangt wirb ein
luffai über eines ber folgenben Schemata: 1. ®er ibeede
51?ert beS ©artenS; 2. Sorfd)läge über ®urcbfübrung
oon Salfonfdbmucfprämterungen; 3. Slnlage, Sepflanpng
unb Pflege eines SRutsgärtchenS. ®te 9lrbeiten ftnb bis
pm 25. ffebruar 1915 an ben fßräftbenten beS Ser»
banbeS: ©alter PtertenS, Oupiterftra|e 1, 3drich 7,
einpliefern. ®ie näheren Sebtngungen werben ben
Ontereffenten auf ©itnfcb »om SerbanbS»2lftuar : grit)
Stänbli, ffebrenftrafje 8, 3üricb 7, îoftenloS pgefteHt.

®ie fßrüfung ber Arbeiten gefchiebt burch folgenbe
Herren : ©. fJleppli, Sebrer; ©alter SflertenS, ©arten»
airchiteft ; ©ugen grih, ©arten=9lrdbiteît; ®b- ©tump,
Slnmengef^äft; Sb^obor @chwelpr,Dbergärtner; O-^hr,
^anbelSgärtner ; ®. Setnbarb, ©ärtner; fp. §ocbütaher,
Sebrer am ©tricîbof; fÇrié Sränblt, ©artentechntîer.

3ur Prämierung ber Arbeiten wirb ben PreiSridhtern
eine ©umme oon ffr. 200 pr Serfügung gefteHt.

3isgelf«briï RöHife« 21.=©. i« SlôWîeu (2largau).
®er SerwaltungSrat biefer Oirma wählte pm ®ireï
tor |)errn Paul ©erner oon ©tarrîirdp©il, früher

' technifcher Seiter beS Sonwerî Saufen 21.*©. tn Saufen.

Unfcre Sattgemerbe. Unter allen ©rwerbSgruppen
leibet wohl am metften baS Saugewerbe unter ber heu»

tigen Kriegslage. ®Se öffentlichen Sief* unb |>ocb&anten
würben etngefteUt unb bie in Sorbereitung befinbtieben
SaububgetS rebujiert. ®iefe ©parpolitiï batte ihre fchltmme
SRûcïmiïïung auf bie gefamte ©rwerbStâtigïeit, inSbefon»
bere aber auf bie Saugewerbe. ®te noch weitergeführten
gröhern Sauten würben faft alle als SRotftanbSar»
be it en angefeben unb meiftenS in SRegie ausgeführt.
®amit ïontite freilich ber Serbienftlofigîeit oieler Arbeiter
etwas abgeholfen werben, allein bie ebenfalls befchäf»

tigungSlofen 2lrchtteîten, Sauunternebmer unb ^anbwerïs»
meifter ïamen nicht auf ihre Sftechnung; benn baS Siegte»

fpftem iehaltet fie aus. 2luch an Söhnen unb SRaterial
wirb bei biefem ©pftem gefpart. ®ie ©irïung ber
fol^ermohen burebgefübrten SotftanbSarbeiten auf ben

SolfSwoblftanb ift alfo nur etne befebetbene.

Soçb geringer als bie öffentliche ift bie prioate
Sautätiafeit. ©eute baut nur, wer abfolut muh- @§

befiehl auch nur geringer Scharf an deinem unb îetn
Sebarf an gröfjern lupriöfen ©obnungen ober an ©erï»
ftätten. Oebermann will fparen unb begebt womöglidb
eine ïletnere biOigere ©obnnng ober macht größere 2ln»

fprfidbe an mobernen Romfort, weshalb audb ältere
©obnungen perft unbewohnt bleiben.

®te heutigen Rrebitoerbältniffe finb auch nicht

bap angetan, bie UnternebmungSluft p förbem. ®ie
9venbiie ber ©obnbäufer wirb beute auf burcbfcbniUlicb
böchftenS 5—572 % gefehlt, wabrenb bie ©ppotheïen
mit 6—7 »/o oerjinft werben müffen. SReue ober ge=

ïûnbeîe ©ppotbeîen finb auch bei größerer ©icherbeit
nur jehwer unterpbringen. ©S'wäre etne grofe ©obl=
tat für oiele bebrängte ©gpotbeïenf^ulbner, wenn oer»

fügt werben îônnte, ba| ber 3tuSfuf für ©ppotbeïen
5 % nicht übetfieigen bürfe." ©ie weit eS in ber Se»

fugniS ber Sebörben ober ber ftaatlicben Rrebitinftitute
wäre, eine folebe ©infehräntung burchpfübren, wollen
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trag den Schulden hinzuzufügen ist, so daß wir jeder-
zeit schnell berechnen können, wieviel wir übrig be-

halten würden, wenn wir alle Schulden bezahlen und
alle Ausstände eingingen. Unter Schulden ist auch
der verhältnismäßige Anteil der Miete, Licht, Steuer usw.
jeweilig zu verrechnen.

Dieser vorhandene Überschuß ist unser Führer, wenn
es sich darum handelt, neue, nicht unbedingt nötige Aus-
gaben zu machen. Ist der Überschuß verhältnismäßig
hoch, so dürfen wir uns unter Umständen etwas leisten,
ist er dagegen normal, so dürfen wir das nicht.

Wir sagen verhältnismäßig hoch, denn wir müssen
dabei noch verschiedenes berücksichtigen. Zunächst kommt
in Betracht, wieviel Gebrauchsmaterial vorhanden ist.
Hierüber eine laufende Inventur zu führen, wäre zu
umständlich; wir müssen uns mit dem Abschätzen be-
gnügen. Ist zwar der Überschuß hoch, aber haben wir
nur wenig Material mehr, so ist er in Wirklichkeit ver-
hältnismäßig nur normal; ist dagegen der Betrag nor-
mal, wenn man sehr reichlich mit Material versehen ist,
so kann man ihn verhältnismäßig hoch nennen. Ferner
muß man die Jahreszeit berücksichtigen. In der Hoch-
saison muß ohne weiteres der Überschuß höher sein, denn
wir müssen damit die flauen Monate ausgleichen, das
bedenken auch viele, besonders Anfänger nicht.

Weiterhin müssen wir bedenken, ob nicht für die
nächste Zeit größere Ausgaben bevorstehen, die nicht zu
vermeiden sind. Zudem hat man stets auch damit zu
rechnen, daß wider Erwarten die nächste Zeit flauer als
in anderen Jahren ist und muß hierfür sich auch einen
Rückhalt schaffen, denn leben muß man auch in schlechteren
Zeiten wie gleichfalls die Generalunkosten (Miete usw.)
nicht dabei in Wegfall kommen.

Alles dies, man könnte auch manches mehr anführen,
hat man sich vorzuhalten, ehe man einen besonderen
günstigen Überschuß zu etwas Besonderem verwendet.
Die allerbeste Anwendung ist meist, seine Schulden da-
mit zu zahlen.

Manche stürzen sich auch dann leicht in neue Unter-
nehmungen, ohne zu bedenken, daß diese oft ein größeres
Kapital fortlausend verlangen, um überhaupt einschlagen

zu können.
Soweit man sich jedoch nach reiflicher Überlegung

sagen kann, daß eine Ausgabe (so z. B. vernünftige Re-

klame) sich unter normalen Verhältnissen reichlich bezahlt
macht, so kann man sie natürlich auch wagen. Aber man
darf die Spekulation nicht zu weit treiben, vor allem darf
man nur mit eigenem Gelde spekulieren und nicht mit
fremden, mit dem der Lieferanten usw. Bei den meisten

Konkursen, in denen oft nur wenige Prozente heraus-
kommen, ist man mit dem Gelde der Gläubiger außer-
ordentlich fahrlässig umgegangen; besonders gilt dies bei

Neugründungen.

Hoffentlich verfehlen diese Zeilen nicht ihren Zweck,

manchen zur Einkehr anzuspornen, ehe es zu spät ist. Je
mehr man in den ersten Jahren aus Ersparnisse sieht
und die Zähne zusammenbeißt, desto schneller kommt
man vorwärts.

Ein einmal vorhandenes kleines Vermögen vermehrt
sich leichter, wenn nicht besondere Umstände vorliegen.

venààt.
P Wagnermeister K. Döbeli in Öschge« (Aargau)

starb im Alter von erst 49 Jahren. Er war ein arbeit-
samer, tüchtiger Handwerksmeister, der sich namentlich
um die Förderung des fricktalischen Schmiede- und Wagner-
Meisterverbandes verdient gemacht hat.

Großfeuer in Zürich. Am 7. Januar brach im
Werkstattaebäude der Zaunfabrik Mathis-Fries
an der Waffenplatzstraße in Zürich 2 Feuer aus, das
sofort auf ein angebautes Lagergebäude übergriff, in dem
Ölvorräte zur Konservierung von Zaunlatten aufbewahrt
waren. Obwohl sofort ein Pikett der Stadtpolizei und
die Feuerwehr eingriffen, wurden infolge des herrschenden
Sturmes beide große Gebäude eingeäschert.

Der Verband stadtzürcherischer Gartenvauvereine
veranstaltet ei« Preisansschreiven. Verlangt wird ein
Aufsatz über eines der folgenden Themata: 1. Der ideelle
Wert des Gartens; 2. Vorschläge über Durchführung
von Balkonschmuckprämierungen; 3. Anlage, Bepflanzung
und Pflege eines Nutzgärtchens. Die Arbeiten sind bis
zum 25. Februar 1915 an den Präsidenten des Ver-
bandes: Walter Mertens, Jupiterstraße 1, Zürich 7,
einzuliefern. Die näheren Bedingungen werden den
Interessenten auf Wunsch vom Verbands-Aktuar: Fritz
Brändli, Fehrenstraße 8, Zürich 7, kostenlos zugestellt.

Die Prüfung der Arbeiten geschieht durch folgende
Herren: G. Aeppli, Lehrer; Walter Mertens, Garten-
Architekt; Eugen Fritz, Garten-Architekt; Th. Stump,
Blumengeschäft; Theodor Schweizer, Obergärtner; J.Fehr,
Handelsgärtner; G. Bernhard, Gärtner; H. Hochstraßer,
Lehrer am Strickhos; Fritz Brändli, Gartentechniker.

Zur Prämierung der Arbeiten wird den Preisrichtern
eine Summe von Fr. 200 zur Verfügung gestellt.

Ziegelfabrtt Kölliken A.-G. in Kölliken (Aargau).
Der Verwaltungsrat dieser Firma wählte zum Direk-
tor Herrn Paul Werner von Starrkirch-Wil, früher

'technischer Leiter des Tonwerk Lausen A.-G. in Lausen.

Unsere Baugewerbe. Unter allen Erwerbsgruppen
leidet wohl am meisten das Baugewerbe unter der Heu-
tigen Kriegslage. Die öffentlichen Tief- und Hochbauten
wurden eingestellt und die in Vorbereitung befindlichen
Baubudgets reduziert. Diese Sparpolitik hatte ihre schlimme
Rückwirkung auf die gesamte Erwerbstätigkeit, insbeson-
dere aber auf die Baugewerbe. Die noch weitergeführten
größern Bauten wurden fast alle als Notstandsar-
be it en angesehen und meistens in Regie ausgeführt.
Damit konnte freilich der Verdienstlosigkeit vieler Arbeiter
etwas abgeholfen werden, allein die ebenfalls beschäf-

tigungslosen Architekten, Bauunternehmer und Handwerks-
metster kamen nicht auf ihre Rechnung: denn das Regie-
system schaltet sie aus. Auch an Löhnen und Material
wird bei diesem System gespart. Die Wirkung der
solchermaßen durchgeführten Notstandsarbeiten auf den

Volkswohlstand ist also nur eine bescheidene.

Noch geringer als die öffentliche ist die private
Bautätigkeit. Heute baut nur, wer absolut muß. Es
besteht auch nur geringer Bedarf an kleinern und kein

Bedarf an größern luxuriösen Wohnungen oder an Werk-
stätten. Jedermann will sparen und bezieht womöglich
eine kleinere billigere Wohnung oder macht größere An-
spräche an modernen Komfort, weshalb auch ältere
Wohnungen zuerst unbewohnt bleiben.

Die heutigen Kreditverhältnisse sind auch nicht
dazu angetan, die Unternehmungslust zu fördern. Die
Rendite der Wohnhäuser wird heute auf durchschnittlich
höchstens 5—51/2 V« geschätzt, während die Hypotheken
mit 6—7 0/0 verzinst werden müssen. Neue oder ge-
kündete Hypotheken sind auch bei größerer Sicherheit
nur schwer unterzubringen. Es'wäre eine große Wohl-
tat für viele bedrängte Hypothekenschuldner, wenn ver-
fügt werden könnte, daß der Zinsfuß für Hypotheken
5 °/o nicht übersteigen dürfe." Wie weit es in der Be-
fugnis der Behörden oder der staatlichen Kredittnstitute
wäre, eine solche Einschränkung durchzuführen, wollen
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